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* Das Koch im Reichs budget. 

Wir haben in unſeren Reichsfinanzen ein Loch. Ein 
Defizit iſt's nicht, denn ein Defizit iſt im deutſchen Reiche 
nicht möglich; ſobald die eigenen Einnahmen des Reichs nicht 
zur Deckung der vorhandenen Bedürfniſſe ausreichen, ſo muß 
der Fehlbetrag durch die Einzelſtaaten aufgebracht werden. 
Mit anderen Worten: dann müſſen die Einzelſtaaten in Form 
von Matrikularbeiträgen mehr an das Reich abführen, als 
ſie vom Reiche erhalten. Wenn man das nicht will, ſo muß 
man entweder die eigenen Einnahmen des Reichs vermehren, 
oder die Ausgaben des Reichs vermindern, oder beides zu⸗ 
gleich. Den letzteren Weg wird vorausſichtlich der Reichstag 
einſchlagen. Der Zolltarif wird revidirt, Weizen, vielleicht 
auch Petroleum⸗, Holz⸗ und etliche andere Zölle erhöht; 
damit trifft man zwei Fliegen mit einer Klappe: einmal ge⸗ 
währt man damit der heimiſchen Produktion einen wirkſamen 
Schutz und zum andern ſtärkt man damit die Reichsfinanzen. 
Nebenbei bemerkt, brauchten diejenigen, welche noch immer 
die „ehrliche Probe“ weitergeführt ſehen wollen, an dieſen 
Erhöhungen keinen Anſtoß zu nehmen; nachdem durch die 
Handelsverträge mit Italien und Spanien die Zölle mehr⸗ 
fache Ermäßigungen und die Einnahmen daraus in Folge 
deſſen Herabſetzungen erfahren haben, iſt es nur recht und 
billig, und durchaus im Sinne der „ehrlichen Probe“ gelegen, 
wenn nun der status quo in den Zolleinnahmen wieder her⸗ 
geſtellt wird. Wir unſerntheils nehmen an, daß die „ehrliche 
Probe“ nun endlich einmal zu Ende iſt, und daß das Schutz⸗ 


| 
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zollſyſtem dieſe Probe brillant beſtanden hat. Man braucht, | 


um zu dieſem Schluſſe zu gelangen, blos zu leſen, welche 
unheilvolle Wirkungen im Jahre 1879 Bamberger, Rickert 
u. ſ. w. aus den Schutzzöllen prophezeiten und damit die 
Lamentationen zu vergleichen, die ſich heute in franzöſiſchen 
und engliſchen Blättern, Reden und Berichten über die 
deutſche Konkurrenz auf dem Weltmarkte vorfinden. 
Wer lieber mit Zahlen operirt, der ſtelle die Handels⸗ 
bilanzen aus den Freihandelsjahren mit denen ſeit 1880 in 
Parallele. Der Schutzzoll hat den Erfolg für ſich; hier ſind 
wir Erfolgsanbeter: was nützt die ſchönſte Theorie, wenn fie 
ſich partout nicht bewähren will? Außer der Reviſion des 
Zolltarifs kommt man hoffentlich auch zu einer Erhöhung der 
Börſenſteuer und vielleicht auch zu einer Erhöhung der 
Spiritusſteuer. Mit der letzteren wird rechter Unfug ge: 
trieben. Wenn man die Freiſinnigen hört, ſollte man meinen, 
der Schnaps ſei überhaupt ſteuerfrei in deutſchen Reiche, 
während in Wirklichkeit die Branntweinſteuer höhere Erträge 
abwirft, als die meiſten übrigen Steuern. Aber es iſt richtig, 
der Spiritus kann noch mehr einbringen. Die Frage iſt nur: 
wie ſoll es gemacht werden, ohne die Landwirthſchaft zu 
ſchädigen? Der Weg iſt noch zu finden; er wird wohl auch 
gefunden werden. Während ſo auf der einen Seite eine 
Vermehrung der Einnahmen in Ausficht ſteht, wird anderer⸗ 
ſeits bei den Ausgaben manches geſpart werden. Die Budget⸗ 
kommiſſion ſtreicht ja zuſammen, daß es eine wahre Luſt iſt. 
Da wird ein Generalkonſul über Bord geworfen, dort wird 
ein neuer Direktor mit einem Federſtrich wieder beſeitigt, hier 
wird ein Bau geſtrichen, und ſo geht das fort. Es wird 


einem faſt unbehaglich dabei, denn unwillkürlich drängt ſich 


einem das Gefühl auf, daß da manches geſtrichen wird, was 


81 Im Irrenhauſe. 


Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung) 

Frohberg war ſtehen geblieben, er blickte den Sprechenden 
ſo ſcharf an, als ob er die geheimſten Gedanken deſſelben 
erforſchen wollte. 

„Und was war denn das Reſultat dieſer Beſichtigung?“ 
fragte er. 

„Davon iſt mir bis jetzt noch nichts bekannt geworden, 
aber es muß doch etwas faul in der Anſtalt ſein.“ 

„Woraus ſchließen Sie das?“ 

„Daraus, daß der Staatsanwalt allein zurückgereiſt und 
der Polizeidirektor hier geblieben iſt.“ 

„Und was halten Sie davon?“ 

Der Stationsvorſteher zuckte die Achſeln. 

„Man hat ſehr viel über den Doktor Janin geſprochen,“ 
erwiderte er; „was ich von dem Manne halte, ſage ich nicht, 
ich kann nur erklären, daß er mir nie gefallen hat“ 

„Vorurtheil!“ 

„Mag ſein, aber dann iſt es unbeſiegbares Vorurtheil.“ 

„Der Gutsherr ſetzte ſeine Wanderung fort.“ 

„Iſt der Zug noch nicht gemeldet?“ fragte er nach 
einer Pauſe. 

„Er wird ſogleich kommen.“ 

Der alte Mann athmete auf; die letzte Viertelſtunde 
war ihm raſcher verſtrichen, als er nur geglaubt hatte. 

Nur noch fünf Minuten, dann trug das Dampfroß ihn 
von dannen, und wenn nicht gar zu bald der Telegraph hinter 
ihm her ſpielte, dann war er gerettet. Und daß die Ver⸗ 
folgung ſo raſch ins Werk geſetzt wurde, war ja nicht zu 
erwarten. a 

Die Locomotive pfiff, auf dem Perron wurde die Glocke 
geläutet, Hermann Frohberg trat aus dem Warteſaal heraus. 

Raſſelnd kam der Zug heran, er hielt, die Schaffner 


öffneten einige Thüren und riefen den Namen der Station. 
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eigentlich recht gut und nützlich, ja ſogar nothwendig iſt. Es gericht zu Eſſen ſchwebenden Strafverfahrens (wegen Beleidigung 
ſcheint indeß, daß die Budgetkommiſſion vorläufig nur eine eines alikatholiſchen Geiſtlichen) und trat ſodann in die Berathung 
Art Kraftprobe macht, und das ſchließlich mehr als eine der des Antrages der Wahlprüfungskommiſſion auf Abänderung der 
geftrichenen Poſitionen wieder hergeſtellt wird. Sparſamkeit Geſchäftsordnung ein. 

iſt eine Tugend, und die Budgetkommiſſion wird vom Lande Der Referent Abg. Frhr. v. Heeremann (Borfigender 
nicht getadelt werden, wenn ſie dieſelbe übt; aber auch die der Wahlprüfungskommiſſion) begründete dieſen Antrag, welcher 
Sparſamkeit hat ihre Grenze; darüber hinaus fängt eine bezwecke, die Arbeitslaſt der Wahlprüfungskommiſſion mehr zu 
andere, mindere lobenswerthe Eigenſchaft an. Man darf nicht vertheilen und auch andere Mitglieder des Reichstages zu den 
vergeſſen, daß die deutſchen Verwaltungen immer noch die Arbeiten heranzuziehen. Dieſer Antrag ſei in der Kommiſſion 
ſparſamſten auf der ganzen Welt ſind, ſo daß Leute, deren allerdings mit einer geringen Majorität zur Annahme gelangt, 
finanzpolitiſches A. und O. Sparen heißt, gerade in Deutjche | er empfehle im Uebrigen denſelben heute auch nicht zur Annahme, 
land von vornherein einen recht beſchränkten Wirkungs⸗ ſondern gebe die Ueberweiſung deſſelben an die Geſchäftsordnungs⸗ 
kreis haben. Kommiſſion zur Vorprüfung anheim. 

Abg. v. Reinbaben führt dagegen aus, daß feine poli⸗ 
tiſchen (konſerv.) Freunde nicht in der Lage ſeien, dem Antrage 
zuzuſtimmen. Das Wahlprüfungsgeſchäft würde durch dieſen 
Antrag nicht erleichtert, ſondern noch erſchwert und andererſeits 
würde die Kontinuität der Entſcheidungen durchbrochen werden. 
Er empfahl dagegen einen von ihm geſtellten Antrag, deſſen erſter 
Paſſus wie folgt lautet: „Iſt eine Wahl rechtzeitig angefochten, 
fo iſt innerhalb 14 Tagen nach dem Ablauf der im § 4 bezeich⸗ 
neten Friſt die Einrichtung eines Gegenproteſtes zuläſſig.“ 

Gegen dieſen Theil des Antrages erklärten ſich die Abgg. 
Dr. Möller und Franke, während fie dem zweiten Theile 
des Antrages v. Reinbaben zuſtimmten. Derſelbe geht dahin: 
„Die Wahlprüfungskommiſſion veranlaßt durch Vermittelung des 
Präſidiums des Reichstages die Beweiserhebung über die ihr er⸗ 
heblich erſcheinenden Thatſachen und ſtellt demnächſt beim Reichs⸗ 
tage den Antrag auf Gilligkeit oder Ungiltigkeit der Wahl.“ 
(Um 2½ Uhr erſchien der Herr Reichskanzler Fürſt Bismarck 
an ſeinem Platze.) In der weiteren Debatte erklärte ſich der 
Abg. Dr. Lieber für den Vorſchlag des Abg. v. Heeremann, 
während Abg. v. Koeller die Ueberweiſung beider Anträge an 
die Geſchäftsordnungskommiſſion empfahl. Wenn auch die An⸗ 
ſichten ſonſt weit auseinandergingen, darin ſtimmten Alle überein, 
daß die Beſchleunigung des Wahlprüfungsgeſchäftes dringend geboten ſei. 

Abg. Dirichlet trat dem Wunſche des Herrn v. Koeller, 
die Anträge der Kommiſſion zu überweiſen, bei, dagegen hatte er 
Bedenken gegen den Antrag v. Reinbaben. Wenn von der linken 


Volitiſche Tagesſchau. 

Im ungariſchen Unterhauſe begründete Helffy eine 
Interpellation über die Erhöhung des franzöſiſchen Getreide⸗ 
zolles, welche jetzt, wo die Landwirthſchaft mit Kalamitäten 
kämpfe, um ſo niederſchlagender wirken würde, und hofft, die 
Regierung werde Vorſtellungen erheben, die vielleicht nicht 
unbeachtet bleiben würden, andernfalls aber vor keinem Ab- 
wehrmittel zurückſchrecken. Die franzöſiſche Regierung ſoll 
übrigens auf die öſterreichiſche Intervention geantwortet haben, 
ſie werde auf etwaige Repreſſalien ſofort mit ſchärferen Maß⸗ 
regeln antworten. 

Auf dem Gebiete des ruſſiſchen Unterrichtsweſens 
ſteht eine wichtige Reform bevor. Man ſcheint höheren Orts 
zu der Erkenntniß gekommen zu ſein, daß die Zahl der 
Gymnaſien eine unverhältnißmäßig große iſt, mit anderen 
Worten, daß ſich eine gar zu große Zahl junger Leute für 
Univerſitätsſtudien vorbereite. Es ſoll nun beabſichtigt werden, 
einen Theil der Gymnaſien aufzuheben und durch techniſche 
und Gewerbeſchulen zu erſetzen. Einmal würde dadurch das 
ſogenannte „klaſſiſche Proletariat“, aus dem ſich vorzugsweiſe 
der Nihilismus rekrutirt, vermindert, dann aber auch dem 
Gewerbe und Handwerk ein willkommener Zuwachs brauch⸗ 
barer Kräfte, an denen es anerkannter Maßen ſehr mangelt, 
zugeführt werden. Als Muſter ſollen die ſchwediſchen Ge⸗ 


| 
werbeſchulen gewonnen werden. Seite ein derartig formulirter Ant ingebracht d 
Der franzöſiſche Minifterrath trat geſtern Abend um u e in abr den Vorwurf Wee ae e 
9 Uhr zuſammen, um über die Lage zu berathen. Die Ber ſtrebe ein parlamentariſches Regiment. 0 
rathung dauerte bis Mitternacht. Auf dringendes Anſuchen U 
m a gende‘ Abg. Frhr. v. Unruhe⸗Bomſt proteſtirte gegen dieſe 
des Präſidenten Grevy und der Miniſter erklärte ſich Waldeck⸗ Unterftellung, der dann auch von dem Antragſteller felbft in per⸗ 
Rouſſeau bereit, auf ſeinem Poſten zu verbleiben. Der ſönlicher Bemerkung entſchieden entgegengetreten wurde. — Nach 
Miniſterrath entichied ſich gleichzeitig dafür, die Wahlreform⸗ faſt zweiſtündiger Debatte wurden hierauf beide Anträge an die 
lage im Senat einzubringen und von letzterem die Annahme Geſchäftsordnungskommiſſion zur Berichterſtattung überwieſen. 
des von der Kommiſſion der Deputirtenkammer acceptirten Der Geſetzentwurf betreffend die Kontrole des Reichshaus⸗ 
Syſtems zu verlangen. Der Miniſterpräſident und der halts und ies Landeshaushalts von Elſaß⸗Lothringen für das 
un le? wollten heute in der Kommiſſion der Etatsjahr 1884/85 wurde in dritter Leſung debattelos genehmigt. 
. Et R 4 Dann trat das Haus in die zweite Berathung des Reichs⸗ 
Der Kammerausſchuß für die Getreldezölle beſchloß, haushallsctats pro 1885/86. — Der Eiat des Reichstages wurde 
die Ergebniſſe des neuen Zolles zu Steuerleichterungen für | debaitelos genehmigt. 
Landwirthe zu verwenden. Bei dem Etat des Reichskanzlers und der Reichskanzlei be⸗ 
tragte Abg. Ri cht die für die Subalternb m d 
antragte 9. · e r, c U e Ubalternbeamten er 
Deutſcher Reichstag. Reichskanzlei geforderten Mehrbeträge von 2700 Mk. mit Rück⸗ 
8. Plenar-Sigung dom 4. Dezember. ſicht auf die augenblickliche Finanzlage nicht zu bewilligen. 
Der Reichstag genehmigte zuerſt debattelos den Antrag wegen Bundeskommiſſar Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. Rotten⸗ 
88 9 g weg 
Siſtirung des gegen den Abg. Stötzel (Centr.) bei dem Land- [burg trat dem gegenüber für die Bewilligung ein, indem er 
Gendarmen und Polizeibeamte ſtiegen aus; der Guts⸗ ihm zur Laſt gelegten Verbrechen, das kann jetzt wohl keinem 
herr erſchral bei dem Anblick der Uniformen, deren blanke Zweifel mehr unterliegen. Uns Beiden ift durch den Tod 
Knöpfe im Scheine der Laterne blitzten. die Erfüllung einer in dieſem Falle unangenehmen Pflicht 
Er eilte auf einen Waggon zu, er wagte nicht, einen erſpart geblieben; es wäre mir peinlich geweſen, dieſem bis⸗ 
Schaffner zu rufen, um ſich einen Platz anweiſen zu laſſen. her ſo geachteten und mir perſönlich befreundeten Manne als 
Da legte plötzlich eine Hand ſich ſchwer auf feine Schulter. Ankläger gegenüberzuſtehen und auf Zuchthausſtrafe gegen ihn 
„Wohin, Herr Frohberg?“ fragte eine ſcharfe Stimme. antragen zu müſſen. — Jetzt, meine Herren, an's Werk! 
„Vergnügungstour“, erwiderte der alte Herr, den die Die Wagen, die Herr Bochner aus der Stadt mitgebracht 
Angſt 7 Schrecken faſt betäubten. „Laſſen Sie mich bat De 1 — a. a 0% vor wor Bang. 
doch, der Zug geht ſogleich ab!“ ir werden durch das Dorf fahren und den Herrn Polizei⸗ 
: „Vergnügungstour bei folder Witterung?“ direktor ſammt feinem Gefangenen mitnehmen. Den ®en- 
„Zum Teufel!“ darmen und Polizeibeamten die nöthigen Weiſungen zu er⸗ 
„Einſteigen!“ rief der Schaffner. theilen können wir dann wohl dem Herrn Direktor überlaſſen.“ 
„Sie bleiben hier!“ ſagte die ſcharfe Stimme befehlend. 11. Kapitel. 
Frohberg riß ſich gewaltſam los, Verzweiflung erfaßte Hulda hatte nach kurzem Nachdenken ſich entſchloſſen, 
ihn, nur Eins war ihm klar: daß er die Flucht zu ſpät an- direkt zur Irrenanſtalt zu gehen und den Doktor Janin auf⸗ 
getreten hatte! zufordern, ſeine Gefangenen in Freiheit zu ſetzen. Sie ver⸗ 


kannte nicht, daß es ein gefährlicher Gang war, aber jetzt, 
da ſie im Beſitz des Geheimniſſes war, achtete ſie keine 
Gefahr mehr. 

Um indeß die Vorſicht nicht außer Acht zu laſſen und 
zugleich eine Waffe gegen den Doktor zu haben, ſchrieb ſie 
einige Zeilen an ihre Mutter, in denen ſie ihren Entſchluß 
berichtete. 

Dieſes Billet verfiegelte und adreffirte fie und legte es 
auf den Tiſch in ihrem Schlafzimmer, ſo daß man beim 
Eintritte es ſofort bemerken mußte. 

Sie dachte einmal daran, einen Diener mitzunehmen, 
ließ aber dieſen Vorſatz wieder fallen, aus Furcht, der Diener - 
könne den Zuſammenhang der Sache errathen und durch vor⸗ 
eiliges Plaudern ihrem Vater die Flucht erſchweren. 

So trat ſie denn allein in ſpäter Nacht den Weg an. 
Sie wählte uicht den näheren Weg durch den Park, weil die 
in ihm herrſchende Finſterniß doch trotz ihres Muthes etwas 


unheimliches hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


„Abläuten!“ befahl der Stationsvorſteher auf einen 
Wink des Staatsanwalts. 

Die Thüren wurden zugeworfen, der Zug ſetzte ſich in 

Bewegung. Gleich einem Raſenden ſtürzte der Gutsherr ſich 
auf die Waggons, er ſprang auf das Trittbrett hinauf, glitt 
aus, ſtürzte — und über ihn hinweg rollten die Räder der 
ſchweren Wagen. 
In kurzer Entfernung vom Bahnhofe blieb der Zug 
auf das Signal des Stationsvorſtehers ſtehen; es war zu 
ſpät, man fand nur noch eine verſtümmelte Leiche auf den 
Schienen. Sie wurde in den Güterſchuppen getragen, die 
Werthpapiere und Banknoten, wie überhaupt Alles, was man 
in den Taſchen des Verunglückten fand, wurde zuſammen⸗ 
gepackt, verfiegelt und einſtweilen dem Stations vorſteher zur 
Aufbewahrung übergeben. 

„Für die Hinterbliebenen war dieſer Ausgang der beſte“, 
agte der Staatsanwalt zu dem Unterſuchungsrichter, der ihn 


begleitete, „ihnen muß es tröſtlicher ſein, ihn im Grabe, als 
im Zuchthauſe zu wiſſen; denn daß er ſchuldig war an den 


wie jede andere Behörde mit Arbeiten überhäuft ſei. 

Abg. Frhr. v. Huene beantragte die in Rede ſtehenden 
Poſitionen der Budgetkommiſſion zur Vorprüfung zu überweiſen, 
da noch ähnliche Forderungen vorlägen. 

Abg. Graf v. Bismarck⸗Schönhauſen konſtatirte 
aus eigener Erfahrung, daß die dienſtlichen Verhältniſſe der in 
Rede ſtehenden Beamten ganz eigenartige ſeien. Die dienſtlichen 
Aufgaben ſeien ſehr große und die Anforderung, welche an dieſe 
Beamte geſtellt werden müßte, eine ſehr hohe; ſie könnten daher 
lediglich dem Reſſort des Auswärtigen Amtes entnommen werden, 
wo die Verhältniſſe ähnlich liegen. Das Haus würde nur einen 
Akt der Gerechtigkeit üben, wenn es die geforderte höhere Ent⸗ 
ſchädigung gewähre. 

Abg. Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz hielt die Poſitionen 
motivirt genug, um ſchon heute die Bewilligung ausſprechen zu 
können. 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck betonte darauf, daß er 
gewiß niemals große Verwendungen für Hülfskräfte vom Reichs⸗ 
tage gefordert habe, und daß er im Gegenſatze zum Auslande 
mit fo wenigen Kräften auskomme, liege hauptſächlich in der 
Tüchtigkeit dieſer Subalternbeamten. Die Arbeitslaſt aber, die 
dieſen Herren nach Lage der Geſchäfte auferlegt werden müffe, ſei 
eminent und ihre Verantwortlichkeit ſehr groß. Auch möge man 
nicht überſehen, welche große Vertrauensſtellung dieſelben genießen 
und wie gefährlich es andererſeits erfahrungsmäßig ſei, Perſonen 
in derartigen Stellungen zu haben, die der Beſtechlichkeit zugäng⸗ 
lich ſein könnten. 

Abg. v. Benda befürwortete die Ueberweiſung der qu. 
Poſitionen an die Budgetkommiſſion. — Abg. Frhr. v. Huene 
trat noch einmal für ſeinen Antrag ein und gab dadurch dem 

Reichskanzler Fürſten v. Bismarck Veranlaſſung zu kon⸗ 
ſtatiren, daß ein Unterſchied zwiſchen den betreffenden Beamten 
der Reichskanzlei und des Auswärtigen Amtes in dieſer Beziehung 
nicht beſtehe. 

Abg. v. Helldorff trat mit kurzen Worten für die 
Bewilligung ein. Nachdem die höchſte Autorität, die es auf dieſem 
Gebiete gebe, ſich für die Nothwendigkeit der qu. Mehrforderungen 
ausgeſprochen, erachtete er als Sache des Reichstages, ſolche For⸗ 
derung ohne weitere Prüfung zu bewilligen. Das Haus beſchloß 
indeß, die bezüglichen Poſitionen der Budgetkommiſſton zu über⸗ 
weiſen. Eine weitere Debatte knüpfte ſich an dieſen Etat nicht, 
derſelbe wurde im Uebrigen ohne Debatte bewilligt. 


Bei dem dann folgenden Etat der Verwaltung des Reichs⸗ 
heeres bemängelte Abg. Richter, daß mehr Pferde⸗Rationen an die 
| 


darauf hinwies, daß die betr. Beamten der Reichskanzlei mehr 


Truppenbefehlshaber bewilligt würden, als thatſächlich von den⸗ 
ſelben Pferden gehalten werden. Die gegenwärtige Finanzlage 
zwinge, auf dieſe oft erörterte Sache zurückzukommen; er beantrage, 
die Zahl der Rationen allgemein zu reduziren. 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff er⸗ 
widerte, daß die behauptete Thatſache ſelbſt niemals verſchwiegen 
worden ſei, doch wären in dem Plus gleichzeitig eine Entſchädi⸗ 
gung dafür zu erblicken, daß die Offiziere ihre Pferde aus eigenen 
Mitteln beſchaffen müßten. 

Abg. Richter verwies demgegenüber darauf, daß die 
Dotirung mit einer fo großen Zahl von Rationen aus einer 
Zeit ſtamme, wo die Kommunikationsweiſe eine ganz andere ge⸗ 
weſen, wo man auf eigene Pferde angewieſen. 


Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff ent⸗ 
gegnete, daß jetzt auch die größeren Anforderungen, welche an die 
Pferde der höheren Truppenkommandeure geſtellt würden, ſowie 
die geſtiegenen Pferdepreiſe dabei zu berückſichtigen ſeien. 

Abg. Dirich let ſtellte dies letztere in Abrede, in neueſter 
Zeit habe eine Preisſteigerung für Remontepferde nicht ſtattge⸗ 
funden, während der Herr Kriegsminiſter in ſeiner Erwiderung 
darauf verwies, daß es nicht auf die Schwankungen von Jahr 
zu Jahr, ſondern auf die dauernde Preisſteigerung ankomme. 

Abg. Frhr. v. Huene beantragt die Verweiſung der be⸗ 
treffenden Poſitionen an die Budgetkommiſſion. 

Abg. v. Koeller widerſpricht dieſem Vorſchlage. 

Die Debatte ſchloß unter ſcharfen perſönlichen Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen den Abgg. v. Koeller, Dirichlet und 
Richter, dann wurden dem Antrage v. Huene entſprechend 
die ſämmtlichen auf Fouragerationen Bezug habenden Poſitionen 
der Budgetkommiſſion zur Vorberathung überwieſen. — Im 
Uebrigen wurde Titel 1 (Gehalt des Kriegsminiſters) bewilligt. 
Darauf wurde gegen 5 Uhr die Verhandlung vertagt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Antrag Grillenberger, 
betreffend Aenderungen von Beſtimmungen des Krankenkaſſen⸗ 
Geſetzes, Fortſetzung der Etatsberathung.) 


—— 


Nogumit Goltz 
un 
ſeine Bedentung für die Literatur der Deutſchen. 
Von O. C. 
(Fortſetzung) 

Damen find zu der paſſiven Rolle, welche Bogumil 
Goltzens Anweſenheit in einer Geſellſchaft jedem andern auf?; 
legte, von Natur geneigter, als es die mehr aktiven Männer | 
find; fie find außerdem friſcher und empfänglicher für ſolche 
Genüſſe geiftiger Art, als es die oft überſättigten und bla- 
ſierten Männer ſind. Damen nehmen mehr Rückſicht auf die 
Perſönlichkeit, als die Männer. Sobald fie es herausgefühlt, 
wie unangenehm ihn jeder Widerſpruch berührte, enthielten 
ſie ſich deſſelben oder beſchränkten ſich auf milde Einwürfe, 
die ſie der Vorſicht wegen noch in Fragen kleideten. Auch 
war ihnen das entſchiedene männliche Gebahren Goltzens, den 
weiblichen Manieren vieler Mitglieder unſer Männerwelt | 
gegenüber, nicht unangenehm; fie verziehen ihm manche Unart | 
um dieſes Vorzugs willen. Schließlich unterſchätzten fie wohl 
ihre eigne Disputierfähigkeit in theoretiſchen Dingen, während 
ſie diejenige Bogumil Goltzens wohl zu hoch veranſchlagten. 
Denn wer feinen, einem Gießbache gleich, fortrollenden Bor» g 
trag gehört hatte, mußte glauben, daß Bogumil Goltz auch 
als Disputant alles vor ſich niederwerfe. | 

Was ihn hauptſächlich den Damen näherte, war aller« 
dings weniger formeller Natur. Es war der reale Inhalt ſeiner 
ganzen literariſchen und rhetoriſchen Thätigkeit, der Grund⸗ 
bau oder vielmehr die Materialienſammlung für eine künf⸗ 
tige Philoſophie der Geſelligkeit, welche die Damen natürlich 
noch mehr als die Männer, intereſſieren muß, weil die Ge⸗ 
ſelligkeit jo recht eigentlich ihre Domäne iſt. Dazu kam, daß 
er ebenfalls in Folge feiner ganzen Anſchauung, für die Ver 
geiſtigung des Natürlichen, welche das Weſen der Weiblich⸗ 
keit bildet, ein viel feineres Gefühl und ein viel höheres Ver ⸗ 


Deutſches Reich. ' 
Berlin, den 4. Dezember 1884. | 

— Se. Mojeftät der Kaiſer beſuchte geſtern Abend auf 
kurze Zeit die Vorſtellung im Opernhauſe. Später fand bei 
den Kaiſerlichen Majeſtäten wieder eine kleinere Theegeſell⸗ 
ſchaft ſtatt. Am heutigen Vormittage empfing Se. Majeftät | 
der Kaiſer zunächſt den zum Kommandeur der 16. Infanterie ⸗ 
Brigade ernannten General- Major von Rauchhaupt, hörte 
hierauf den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher 
und arbeitete Mittags mit dem Chef des Militär ⸗Kabinets 
General⸗Lieutenant und General⸗Adjutant von Albedyll. Nach⸗ 
mittags hatte Allerhöchſtderſelbe eine längere Konferenz mit 
dem Reichskanzler Fürſten Bismarck. — Zum Diner waren 
heute keine Einladungen ergangen. | 

— Eine auffällige, jedenfalls der Beſtätigung ſehr be- 
dürfende Nachricht bringt der „Warſchauer Courier“. Der- | 
ſelbe veröffentlicht ein Schreiben Antonio Borges Silva's, 
Direktors der Miſſionsſchule in Santa Iſabel de Fernando | 
Po in Afrika, wonach der polniſche Afrikareiſende Rogozinski 
die von Dr. Nachtigal beabſichtigte Annexion des Kamerun 
Gebirges und der Küſte zwiſchen Victoria und Kalobao durch 
feinen Einfluß bei den eingeborenen Häuptlingen vereitelt und; 
die gedachten Gebietstheile dem engliſchen Protektorate unter⸗ 
ſtellt hat. 

— Nach dem nunmehr amtlich aufgeſtellten Verzeichniß 
der Mitglieder des Reichstages haben die Fraktionen gegen» | 
wärtig folgenden Beſtand: Deutſch⸗Konſervative 76, Reichs⸗ 
partei 28, Centrum 109, Polen 16, Natisnalliberale 50, 
deutſchfreiſinnige Partei 61, Volkspartei 7, Sozialdemokraten 
22, bei keiner Fraktionen 23, darunter die 15 Abgeordneten f 
aus Elſaß⸗Lothringen und endlich ſind 4 Mandate erledigt. 

— In der Reichs-, Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung 
ſind ſeit dem Jahre 1870 bedeutende Summen zur Erwerbung 
von Grundſtücken und zum Neubau von Poſtgebäuden ver⸗ 
wendet worden. Insbeſondere erwuchs aus der Vermehrung 
der Telegraphenleitungen die Nothwendigkeit, an denjenigen | 
Orten, wo Leitungen in größerer Zahl, insbeſondere aber 
unterirdiſche Leitungen, in die Dienſträume eingeführt ſind, 
reichseigene Dienſtgebäude aufzuführen, da ein Wechſel der 
Dienſträume mit ſchweren Unzuträglichkeiten für die Intereſſen 
des Verkehrsdienſtes und überdies ſtets mit unverhältniß⸗ 
mäßigen Koſten verbunden ſein würde. Die Bedürfnißfrage 
wurde zwar im Reichstage im bejahenden Sinne entſchieden, 
allein es wurde von verſchiedenen Seiten Sparſamkeit in 
Poſtbauſachen empfohlen. Als der Etat der Reichspoſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung für das laufende Etatsjahr dem 
Reichstage zur Berathung und Beſchlußfaſſung vorlag, kam 
die Anſicht zur Geltung, daß die Poſtverwaltung mit der 
Vermehrung der eigenen Dienſtgebäude zu ſchnell vorgehe 
und daß ſie ſich bei ihren Bauplänen in zu hohem Maße 
von architektoniſchen Rückſichten leiten laſſe, zumal in der 
Aufführung von Prachtbauten in den großen Städten auf 
Koſten der Reichskaſſe eine Benachtheiligung des platten 
Landes liege, wo die zu Poſt- und Telegraphenzwecken be⸗ 
nutzten Räume faſt durchweg ſehr einfach eingerichtet ſeien. 
Auf den dagegen erhobenen Einwand, daß die Baupläne der 
Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung im preußiſchen Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten einer Reviſion unterzogen würden 
und daß bei dieſer Prüfung auch Erſparnißrückſichten in 
Betracht kämen, wurde nicht ſonderlich viel Gewicht gelegt, 
und der Reichstag fand ſich ſo zur Ablehnung mancher der be⸗ 
antragten Bauten veranlaßt. Der jetzt dem Reichstage vor⸗ 
liegende Etat der Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung pro 
1885/86 fordert wiederum ganz bedeutende Summen zur 
Erwerbung von Grundſtücken und zur Errichtung von Poſt⸗ 
EN. z. B. allein für Köln 1700000 Mk. Es befinden 


ich darunter auch Forderungen, die der Reichstag bei der 
letzten Etatsberathung abgelehnt hatte. Wie verlautet, geht 
die Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung mit der Abſicht 
um, für alle Städte über zehntauſend Einwohner reichseigene 
Poſtgebäude nach und nach errichten zu laſſen. 

Köln, 4. Dezemder. Wie die Allgemeinen Anzeigen für 
Rheinland und Weſtfalen melden, fand auf der Zeche Mont 
Cenis bei Herne geſtern eine Exploſion ſchlagender Wetter 
ſtatt, wobei ein Bergmann getödtet und fünf ſchwer ver- 
wundet wurden. 


Ausland. 
Wien, 4. De zember. In der heutigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes legte der Finanzminiſter den Staatsvor⸗ 
anſchlag für das Jahr 1885 vor. Das Geſammterforderniß 


ſtändnis hatte, als es Männern, namentlich literariſch gebil⸗ 
deten Männern, gewöhnlich eigen iſt. 

Bogumil Goltz intereſſierte ſich für alles dasjenige, was 
die Aufmerkſamkeit der Damen in Anſpruch zu nehmen pflegt, 
auch ſeinerſeits. Er wußte die Bedeutung einer kräftigen, 
guten und feinen Ernährung, über welche Philoſophen ſonſt 
mit Gleichgiltigkeit hinweggehn, theoretiſch und praktiſch zu 
würdigen; er hatte Sinn für die Ornamentik der Wohnſtätten, 
welche vielen Gelehrten zeitlebens ein Buch mit ſieben Siegeln 
bleibt; die Annehmlichkeiten eines gediegenen Lebensüberfluſſes, 
worin die Frauen ihren ganzen Geſchmack entwickeln, galten 
ihm nicht für Bagatellen, wie fie von den meiſten feiner Ge⸗ 
ſchlechtsgenoſſen betrachtet wurden. Fragten ihn alſo in derlei 
Sachen die Damen um Nat, fo liefen fie nicht Gefahr, ver- 
lacht und mit ſchnöden Antworten abgeſpeiſt zu werden, wie 
ſie es von vielen andern Männern bereits gewohnt waren; 
vielmehr diskutierte er unter ihnen ſolche Fragen mit Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und tiefem Ernſt, da er von ihrer Wichtigkeit 
ebenſo, wie die fragenden Damen, durchdrungen war. Es 
mußte einen eigenen Reiz für dieſe Damen haben, Dinge, für 
welche ſich ſonſt nur verächtliche Weibmänner zu intereſſieren 
pflegten, mit einem echten Manne, mit einem Manne von 
Geiſt, mit einer Autorität im Reiche der Geiſter, erörtern zu 
dürfen. Intereſſen, die man ſonſt als die gemeinſten der 
Erde geſchildert, welche ſie kaum zu bekennen gewagt hatten, 
erſchienen nun plötzlich in einem ganz anderen Lichte, da ſie 
von den Geiſtesſtrahlen eines Genies beleuchtet und vergoldet 
wurden. Ihr ganzes Weſen, ſelbſt in ſeiner gemeinſten Na- 
türlichleit, erhielt dadurch, daß man den in itzm latenten Geiſt 
auf die glänzendſte Weiſe aufzeigte, eine ſpirituelle Gloriole, 
einen poetiſchen Nimbus, welcher es verklären mußte. Hätten 
fie nicht dafür dankbar fein ſollen? — Gewiß, fie hatten Geiſt 
genug dazu. 

Von dieſen Damen kann man wohl ſagen, daß ſie die 
Einzigen waren, die ihn verſtanden, wenigſtens die volle Be⸗ 
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des kommenden Jahres wird in demſelben mit 519,893,166 1 
Fl., die Bedeckung mit 504,816,961 Fl. nachgewieſen, wo⸗ 


nach ſich ein Abgang von 15,076,205 Fl. ergiebt. 

Paris, 4. Dezember. Der Miniſterrath trat geſtern 
Abend um 9 Uhr im Palais Elyſée zuſammen, um über 
die Lage zu berathen. Die Berathung dauerte bis gegen 
Mitternacht. Auf dringendes Anſuchen des Präſidenten Grevy 
und der Miniſter erklärte ſich der Miniſter des Innern be⸗ 
reit, auf ſeinem Poſten zu verbleiben. Der Miniſterrath 
entſchied ſich gleichzeitig dafür, die Wahlreformvorlage im 
Senat einzubringen und von letzterem die Annahme des von 
der Kommiſſion der Deputirtenkammer acceptirten Syſtems 
zu verlangen. Der Miniſterpräſident und der Miniſter des 
Innern werden heute in der Kommiſſion der Kammer erſcheinen. 

Edinburgh, 3. Dezember. Stanley hielt heute hier eine 
Rede, in welcher er ſich für die Anweſenheit eines Regierungs⸗ 
beamten am Kongo ausſprach, der die Garantie für die 
Zahlung eines kleinen Beitrages zur Aufrechterhaltung der 
freien Schifffahrt übernehmen werde. Der Redner erklärte 
ſich wiederholt gegen die von Portugal erhobenen Forderungen. 
— Der König von Belgien und Stanley ſind zu Mitgliedern 
der ſchottiſchen geographiſchen Geſellſchaft ernannt worden. 

Konſtantinopel, 4. Dezember. Der engliſche Geſchäfts⸗ 
träger Windham hat geſtern der Pforte eine Cirkularnote 
überreicht, welche die von England in Folge der Miffion 
Northbrook's bezüglich Egyptens formulirten Vorſchläge enthält. 


Trovinzial- Nachrichten. 

Kreis Thorn, 2. Dezember. (Die Zuckerfabrik 
Unisla w) hat nun auch ſeit dem 6. November den Betrieb 
aufgenommen, und es werden täglich gegen 5000 Ctr. Zucker⸗ 
rüben verarbeitet. In Folge des ſelten hohen Zuckergehalts der 
Rüben und der vorzüglich ausgeführten Maſchinentheile iſt, wie 
die „Danz. Ztg.“ ſchreibt, die Ausbeute recht zufriedenſtellend, 
und da die ſämmtlichen Rübenlieferanten im Intereſſe der Fabrik 
ſich auf Jahre hinaus mit einem geringen Rübenpreis einverſtanden 
erklärt haben, ſo wird die Fabrik unter der jetzigen Kriſis wenig 
leiden und bei Beſſerung der Zuckerpreiſe einer ſchönen Zukunft 
entgegengehen. 

Schulitz, 3. Dezember. (Verleihung.) Wie das 
„P. T.“ hört, iſt dem Sattler Karl Ludwig Linſer hier für die 
am 6. Juli d. J. bewirkte Rettung des Knaben Wilhelm Renz 
vom Tode des Ertrinkens das Verdienſt⸗Ehrenzeichen für Rettung 
aus Gefahr Allerhöchſt verliehen worden. 

Lantenburg, 3. Dezember. (Wegen Unterſchlagung) 
ſind in den letzten Tagen zwei Briefträger beim hieſigen Poſtamte 
entlaſſen worden. Der erſte derſelben, ein Landbriefträger, hatte 
Poſtanweiſungen bei Seite gebracht, während ſich der andere auf 
den Markenraub legte. Zum Glück ſind Spitzbuben nicht immer 
die klügſten Leute; anſtatt die ihrer Frankatur beraubten Briefe 
einfach zu vernichten, ließ der letzterwähnte Beamte ſie in ſeiner 
Wohnung liegen. Eine Hausſuchung deckte daher ſeine Schuld 
klar auf. — Außerdem iſt beim hieſigen Poſtamte ein Geldbrief 
mit 600 M. verſchwunden; leider herrſcht über den Verbleib des⸗ 
ſelben noch vollſtändiges Dunkel. 

Ans dem Kreiſe Stuhm, 2. Dezember. (Mißgeburt.) 
Auf dem Gute des Herrn Mania zu Königl. Neudorf wurde 
dieſer Tage ein Kalb geboren, welches zwei normal ausgebildete 
Köpfe hatte. Das Thier verendete jedoch während der Geburt. 

Danzig, 2. Dezember. (Eine unbeimliche Nacht.) 
Auf der Strecke Danzig⸗Neufahrwaſſer blieb der geſtern ſpät 
Abends von Neufahrwaſſer nach Danzig abgelaſſene Zug bei 
Schellmühl im Schnee ſtecken und es mußten die Paſſaglere den 
Reſt der unheimlichen Nacht in den Koupees zubringen. An der 
Freibringung des Zuges wurde heute Vormittag mit mehreren 
Maſchinen gearbeitet, wobei eine von Neufahrwaſſer abgeſandte 
Hilfsmaſchine in der Nähe von Neuſchottland im hohen Schnee 
entgleiſt ſein ſoll. a 

Elbing, 3. Dezember. (Kreuzotter.) Ein hieſiger 
Kaufmann iſt gewohnt, jeden Sommer feinen Vorbau mit Birken 
und Tannen laubenartig zu ſchmücken und bewahrt hierzu das 
grüne Reiſig, um es länger friſch zu erhalten, im Keller auf. 
In demſelben ſtanden auch die Winterſtiefel des Herrn, welche bei 
dem Schneefall hervorgeholt wurden. Bei dieſer Gelegenheit ent- 
ſchlüpfte aus einem der Stiefel eine kleine ca. 8 Zoll lange 
Kreuzotter, welche ſofort todtgeſchlagen und in Spiritus geſetzt 
wurde. Dieſelbe iſt wahrſcheinlich mit dem grünen Reiſig als 
ganz junges Thier in den Keller gelangt. 

Seefeld, 2. Dezember. (Ein ſehr heftiges Schnee⸗ 
geſtöber) beunruhigte geſtern Abend die Gemüther hieſiger 
Gegend. Der Sturm raſte derart, daß die blätterloſen Aeſte der 


deutung ſeines Weſens und Wirkens tief empfunden haben. 
Die landläufigen Literaten und Kritiker hatten von ihm ein 
ſo verworrenes Bild, wie das gemeine Volk es hatte. 

Als er feine Schrift „Zur Charakteriſtik und Naturge⸗ 
ſchichte der Frauen“ herausgegeben, wurde fie. von einem ger 
lehrten Thebaner als eine Art von gemeingefährlichem Attentat 
geſchildert, das eigentlich obrigkeitliches Einſchreiten erforderte; 
ja, es wurde ihm jedes Recht abgeſprochen, über Frauen zu 
urteilen, da er ja niemals verheiratet geweſen ſei. Vielleicht 
war die gedachte Schrift das Einzige, was dieſer Ariſtarch 
von Goltzens Werken geleſen hat; ſonſt hätte er wiſſen müſſen, 
daß derjenige, den er für einen verſtockten Junggeſellen hielt, 
in einer langjährigen, glücklichen Ehe lebte. Nähere Bekannte 
von ihm wiſſen, daß er ſeiner Gattin bis ins höhere Alter 
hinein jedes Frühjahr eine neue Liebeserklärung machte; ſie 
hat ihn ſchließlich noch überlebt. 

Von ähnlicher Sachkenntnis und Menſchenkunde zeugen 
— wenige rühmliche Ausnahmen abgerechnet — faſt alle 
übrigen Kritiken, welche man über ihn losgelaſſen. 

Die meiſten Recenſenten wußten durchaus nicht, was ſie 
über ihn denken ſollten. Gezwungen, irgend etwas zu ſagen, 
hielten ſie ſich an irgend welche unbedeutende Fehler, welche 
ſie dann mehr als billig hin⸗ und herzerrten, um dadurch ver⸗ 
geſſen zu machen, daß ihnen die in Rede ſtehende Sache völlig 
unklar ſei. Was war denn eigentlich ſeine Anſchauung, und 
wo war der Born, aus welchem ſie ihm zugefloſſen? — 
War er Kantianer oder Hegelianer? — War er als 
Demokrat oder als Reaktionär zu betrachten? — 
War er orthodox oder ein Freigeiſt? — 

Auf alle dieſe Fragen war eine direkte Antwort weder 
in ſeinen Schriften, noch in ſeinen Vorträgen aufzufinden. 
Wollte ihn jemand für einen Anhänger der abſoluten Philo⸗ 
ſophie ausgeben: ſo fand er in ſeinen Schriften, wo die „In⸗ 
einsbildung“ eine große Rolle ſpielt, mannigfache Belege; 
aber auch der kategoriſche Imperativ ſchlug an vielen Stellen 


Bäume, von der enormen Gewalt gebeugt, ächzten. Leider hat 
das unbarmherzige Element zwei Menſchenopfer von hier gefor⸗ 
dert. Der Eigenthümer Walaszkowski und der Eigenthümerſohn 
Witzki fuhren geſtern nach dem eine Meile von hier entfernten 
Zuckau zur Mühle. Abends um 7 Uhr machten ſich die Ge⸗ 
nannten mit ihrem zweiſpännigen Fuhrwerk auf den Heimweg. 
Heute um 10 Uhr Vormittags wurden ſie von dem Chauſſee⸗ 
arbeiter Elwart erfroren aufgefunden. Walaszkowski lag auf dem 
Schnee, das Geſicht blutig geſchlagen; Witzki ſtand bis an den 
Rumpf im Schnee, das Geſicht von der rechten Hand bedeckt. 
Die Pferde ſtanden, vom Wagen losgemacht, nicht weit von 
Walaszkowski. Augenſcheinlich that dies letzterer zu dem Zwecke, 
um die ermüdeten Pferde durch ein neues Geſpann abzuwechſeln. 
Auf dem Wege von der Stelle, wo der Wagen ſtand, bis zu 
dem ½ Meile davon entfernten Gute Exau fand man die 
Leichen. 

Lengwerthen, 29. November. (Aberglaube.) Im Herbſt 
v. J. nahmen zwei Knechte in der Nacht einem Beſitzer aus der 
Ortſchaft Sch. zwei Pferde von der Weide weg, um mit ihnen 
nach einem benachbarten Orte zu reiten. Der Beſitzer glaubte, 
daß die Pferde geſtohlen wären, und fragte einen alten Mann um 
Rath. Auf deſſen Geheiß mußte ein erwachſenes Mädchen ſich 
bis zum Hemde entkleiden, ſämmtliche Laden an den Fenſtern 
auskehren, Tiſche und Stühle umkehren und einen Sattel verkehrt 
in den Backofen ſtecken. Als der Lehrer des Ortes zufällig in 
das Haus trat, dieſes Gebahren ſah und nach der Urſache des⸗ 
ſelben fragte, da ſagte man ihm, ohne verlegen zu werden, ganz 
ruhig, daß der Dieb die Pferde in dieſem Augenblicke auf den 
Grund und Boden des Eigenthümers zurückführen müſſe. Die 
Pferde fand man nun in der folgenden Nacht auch auf demſelben 
Felde; die Knechte waren nämlich zurückgekehrt und hatten die⸗ 
ſelben wieder abgeliefert. 

Aus der Provinz, 2. Dezember. (Allgemeine Ber- 
kehrsſtockung der Eiſenbahnzüge) haben die vom 
Sturmwind geſtern und heute aufgeſtöberten Schneemaſſen in der 
Richtung von Königsberg nach Dirſchau bezw. Bromberg, ſowie 
von Inſterburg nach Thorn⸗Bromberg zur unangenehmen Folge 
gehabt. Der Perſonenzug Nr. 38 von Inſterburg bezw. Thorn 
nach Bromberg traf heute in Bromberg mit 80 Min. Verſpätung 
ein. Einen noch erheblicheren Aufenthalt mußte der von Königs⸗ 
berg nach Berlin beſtimmte Eilzug Nr. 8 heute früh erleiden. 
Derſelbe konnte erſt unter Anwendung einer zweiten Hilfsmaſchine 
aus Braunsberg, ſowie nach eifrigem Wegſchaufeln der das Ge⸗ 
leiſe verdeckenden Schneemaſſen bei Wolittnick und Tiedtmannsdorf 
mit Mühe ſeine Fahrt bis Dirſchau fortſetzen, wo er ſtatt um 
5 erſt um 9 Uhr früh ankam. Ebenſo erreichten die von Dir- 
ſchau nach Bromberg und vice versa fahrenden Züge (Nr. 82 
bezw. 81) zwei bis drei Stunden ſpäter ihren Beſtimmungsort, 
da an den freigelegenen Bahnſtrecken unweit Pelplin und Harden⸗ 
berg die Schneemaſſen ſich zum Theil mannshoch aufgethürmt 
hatten, ſo daß wiederholt neben den ſeit geſtern beſchäftigten 
Arbeitern noch Hilfe aus den Nachbardörfern zum Wegſchaffen 
des ſtets aufs Neue das Bahngeleiſe überſchüttenden Schnees 
requirirt werden mußte. Der heute von Königsberg um 9 Uhr 
Vormittags abgelaſſene Kourierzug Nr. 2 verſäumte bei Mühl⸗ 
hauſen und Schlobitten bis Dirſchau 3 Stunden, während der 
nachfolgende Perſonenzug Nr. 14 ſo erheblich verſpätete, daß von 
Dirſchau nach Bromberg ein Vorzug abgelaſſen werden mußte, 
welcher die nach Danzig ꝛc. zugekommenen Paſſagiere weiter 
beförderte. Naturgemäß blieben auch der geſtrige Kourierzug 
Nr. 4 nach Berlin und der heutige Kourierzug Nr. 3 nach 
Königsberg⸗Eydtkuhnen von der Wetterunbill nicht verſchont. 
Erſterem mußte trotz ſeiner 2 Maſchinen geſtern Abend ſchon, 
unweit Pelplin, durch Schneeſchanfeln Bahn geſchafft werden, 
während die Schneemaſſen ebendaſelbſt heute früh das Geleiſe 
verſperrten. 


Fokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 5. Dezember 1884. 

— (Stadttheater.) Perſonal, Regie und Orcheſter 
waren geſtern Abend eifrig beſtrebt, den Höhepunkt ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zu erreichen, um die Aufführung der Zauberoper „Undine“ 
zu einer allgemein befriedigenden zu geſtalten. In wie weit dies 
erreicht, werden wir weiter unten ausführen. Von den bisher 
aufgeführten Opern iſt unſtreitig „Undine“ diejenige, welche durch 
die Art und Weiſe, wie ſie gegeben, uns über die Fähigkeiten, 
das geſangliche und mimiſche Vermögen der einzelnen Kräfte eine 
umfafjende Kritik geftattet. In „Lucia von Lammermoor“ traten 
die Hauptkräfte in einer Minderzahl in den Vordergrund, während 
ſeiner Elaborate vor. Wer ihm demokratiſche Geſinnungen 
beimeſſen wollte, fand in ſeinen Schriften ſo manche Stelle, 
welche der menſchlichen Freiheit das Wort redete; wer ihn 
reaktionärer Anſchauungen verdächtig hielt, fand darin nicht 
minder zahlreiche Paſſagen, worin er die Abhängigkeit des 

enſchen von der Natur und der gouvernementalen Autorität 
als eine Notwendigkeit darſtellte, gegen die ſich aufzulehnen 
barer Unſinn ſei. Hielt ihn jemand für einen Orthodoxen, 
ſo konnte er aus ſeinen Werken gar vieles beibringen, welches 
dem landläufigen Rationalismus ins Antlitz ſchlug; wogegen 
wiederum, wer einen Freidenker in ihm ſehen wollte, ſich auf 
jo manche Spöttereien über die „Pfaffen“ in feinen Werken, 
ja ſogar auf ausgeſprochene Zweifel über recipierte Dogmen 
berufen konnte. War er vielleicht ein Eklektiker? — Aber 
wie konnte er bei einer ſo markierten Entſchiedenheit ein 

Eklektiker ſein? — 

Er war ein Geſellſchaftsprophet und erfüllte 
dieſe ſeine einzige Beſtimmung mit einem ſolchen Eifer, daß 
er, etwas anderes zu ſein, keine Zeit hatte. 

Nach dem Obengeſagten wird es dem aufmerkſamen 
Leſer nicht unklar geblieben ſein, daß Bogumil Goltz ſeinen 
Grundſätzen gemäß ein Schellingianer, ein orthodoxer 
Proteſtant und ein politiſcher Reaktionär hätte 
fein müſſen. In der That war er dies alles, jedoch ohne 
ſich deſſen mit voller Klarheit bewußt zu ſein Wohl ſah er 
es deutlich, daß in ihm ein Genius wohne; jedoch welcher 
Art dieſer Genius und was denn eigentlich ſein Inhalt ſei 
— dieſes zu wiſſen, verhinderte ihn eben derſelbe Genius, der 
ihn vor andern Sterblichen auszeichnete. Es war ein poe⸗ 
tiſcher und nicht ein philoſophiſcher Genius, der ihm inne⸗ 
wohnte, der Genius des Hellſehens, der — obwohl mehr und 
beſſer, denn Sterbliche ſchauend — doch ſtets ein verhüllter iſt. 

Zudem lag in feiner ganzen geiſtigen Haltung ein nie- 
mals ausgeglichener Widerſpruch, den das Zeitalter, welches 
ihn bildete, verſchuldet hat. (Schluß folgt.) 
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die Mittelkräfte nicht zur Entfaltung kamen. Lortzing's „Zaar 
und Zimmermann“ zeigte daſſelbe Verhältniß; hier iſt die Rolle 
des Bürgermeiſters von Saardam auf Koſten der anderen Par⸗ 
tien ausgeſtattet. Am wenigſten wurde den Anforderungen genügt, 
welche Nicolai’8 Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“ ſtellen. 
Ein Fehler haftet dem Baue dieſer Oper an und das iſt die 
Bevorzugung der Mittelkräfte gegenüber den Einzelpartien. Eine 
gute Kraft wird eine Oper immer noch einigermaßen zu retten 
im Stande ſein, wenn die mangelhaften Fähigkeiten der Mittel⸗ 
beſetzung keinen Erfolg zu erringen vermögen. Sind die 
Mittelkräfte vortheilhaft beanlagt, ſo wird ſich dieſer Fehler dem 
Publikum nicht ſo wahrnehmbar aufdrängen. Im Weiteren gehört 
zur Mitwirkung an dieſer Oper ein feines kunſtſinniges Verſtänd⸗ 
niß, ein tiefes, ſorgfältiges Studium der Rollen. Die einzelnen 
Darſteller müſſen die Grenzen zwiſchen dem „klaſſiſch“⸗komiſchen 
und dem burlesken, lasciven ftreng zu ziehen wiſſen und dürfen 
ſich nicht im Eifer des Spiels hinreißen laſſen, dieſe Grenze zu 
überſchreiten, da dann die Gefahr nahe liegt, daß der Charakter 
der Oper in einen poſſenhaften ausartet. „Undine“ iſt eine 
Oper, welche vermöge ihres muſikaliſch hohen Werthes und ihres 
dramatiſch bewegten Inhaltes einen Ehrenplatz auf dem Reper- 
toire aufnimmt. Die ſceniſchen Effekte, welche die Oper geſtattet, 
können das Geſammtbild in ſeinen Umriſſen noch verſchönern. 
Hieraus folgert, daß, um die Aufführung dieſer Oper zu einer 
gelungenen zu geſtalten, die Einzelkräfte in der Wiedergabe ihrer 
Rollen ihre Leiſtungsfähigkeit zur vollen Höhe ſteigern müſſen. 
Auch einem gewiſſen Idealismus muß dabei Rechnung getragen 
werden. Die geſtrige Aufführung in ihrem Geſammtbilde hat 
dieſer Auffaſſung ſo ziemlich genügt. Daß ſie derſelben nicht ganz 
entſprach, lag an der Rollenvertheilung. Als Ritter Hugo von 
Ringſtetten paßte die Erſcheinung des Herrn Polard nicht in den 
Rahmen der Oper. Und gerade dieſe Partie trägt zum Gelingen 
des Ganzen weſentlich bei. Gegenüber den anderen Darſtellern 
und der prachtvollen Inſcenirung war auch das Koſtüm des 
Ritters etwas zu unſcheinbar, welches ſelbſt durch den „Mantel“, 
den er ſich am Schluſſe des erſten Aktes umhängte, keine Auf⸗ 
beſſerung erfuhr. In ſeinem Auftreten macht ſich ferner ein 
haſtiges Benehmen ſtörend bemerkbar und eine etwas ſteife Mimik. 
Den Ritter von Ringſtetten hätten wir uns anders vorgeſtellt. 
In geſanglicher Beziehung nimmt er dahingegen eine bevorzugtere 
Stellung ein. Doch können wir ſeiner Stimme keinen rechten 
Klang und Schmelz abgewinnen. Als Undine fand Frl. Eichen 
unſeren vollen Beifall. Ihre jugendfriſche, ſchöne Erſcheinung, 
ihr ungekünſteltes Benehmen, frei von jedem Raffinement, und 
ihre klangreiche Stimme ließen den Reiz begrelflich erſcheinen, den 
dieſe Nixe auf den Ritter und ihre Umgebung ausübte. Daß ihre 
ſehr ſympathiſche Stimme auch die höheren Tonlagen mit Sicherheit 
beherrſcht, dies zu dokumentiren, gab ihre Partie mehrfach Gelegen- 
heit. Herrn Wild geſtriges Auftreten als Kühleborn bekräftigte 
unſer Urtheil über dieſen Sänger. Sein Geſang war, abgeſehen 
von einigen Stellen, wo ſeine Stimme etwas verſchleiert klang, 
von vorzüglicher Wirkung und trug ein individuelles Gepräge. 
Der Vortrag des Liedes im 2. Akte, in welchem er Bertalda's 
Herkunft enthüllt, und der eingelegten Ballade von Gumbert „An 
des Rheines grünen Ufern“ waren Glanzſtellen ſeiner Partie, die 
tiefen Eindruck erzeugten. Auch in mimiſcher Hinſicht legt der 
Künſtler ein Gewicht auf wahrheitsgetreue Charakterfärbung. In 
beſſerer Auffaſſung, als fein „Falſtaff“ in „Die luſtigen Weiber 
von Windſor“ erledigte ſich Herr Jacoby ſeiner Rolle als Keller⸗ 
meiſter Hans. Dies bezieht ſich faſt ausſchließlich auf ſeine 
ſchauſpieleriſche Wiedergabe der Partie. Als Sänger errang ſich 
ja ſeine weiche, geſchmeidige Stimme ſtets ungetheilten Beifall, ſo 
auch geſtern wieder. Hervorhebend kam dieſelbe in dem Wein- 
liede und in der Einlage „Das Lied von der Flaſche“ von Pabſt 
zur Geltung, nur glauben wir, daß nicht alle Theaterbeſucher 
damit einverſtanden waren, ob ſich die Tendenz des Liedes mit 
der Oper verträgt. Anerkennend müſſen wir uns über Herrn 
Burchardt ausſprechen. Er verſtand es, ſeine nicht übermäßigen 
Stimmmittel geſchickt zu vertheilen und legte auch den nothwen⸗ 
digen Ausdruck in ſeinen Vortrag. Sein Lied „Das iſt der 
Wein“ am Schluſſe des 1. Aktes ſprach ſehr an, ebenſo ſein 
„Wiederſehen“. Bei letzterem hätten wir eine etwas feinere 
Nuancirung gewünſcht. Die Stelle, wo er erzählt, wie ihn der 
Wirth, dem er die Zeche ſchuldig geblieben, bei ſeiner Rückkehr in 
die Heimath anhält, mußte in humoriſtiſcher Färbung gegeben 
werden, um ſich mehr gegen die Strophen ernſteren Inhalts ab⸗ 
zuheben. Seine Einlage, in der er die Manen Lortzing's 
feierte, wurde dankbar aufgenommen. Auch ſonſt erübrigt ihm 
noch ein ſorgfältigeres Studium des Charakters. Von den übrigen 
Rollen wollen wir die des Herrn Lütkens als Tobias erwähnen, 
der ſich ein paar Wortſchnitzer zu Schulden kommen ließ. — 
Das Orcheſter unter Leitung des Herrn Direktors Schöneck gab fich 
Mühe, ſeiner Aufgabe gerecht zu werden; indeß klappte es an 
mehreren Stellen nicht recht und wäre es wünſchenswerth geweſen, 
wenn ſich die Muſiker mehr nach dem Taktirſtocke gerichtet 
hätten. — Die Inſcenirung des 3. und namentlich des 4. Aktes 
macht der Regie alle Ehre; ſie fiel wirklich brillant aus. Die 
brennenden bengaliſchen Flammen verurſachten indeſſen einen ſtarken 
Rauch in dem beſchränkten Theaterraume, der dem Publikum 
läſtig fiel. Von dem Abbrennen derſelben möge man daher für 
die Zukunft beſſer abſtehen. — Das Haus war ſo ziemlich be⸗ 
ſucht. — Heute, Freitag: Die Hochzeit des Figaro, komiſche Oper 
in 4 Akten von Mozart. 

— (Medizinalweſen.) Im „Reichsanzeiger“ werden 
die Namen der während des Prüfungsjahres 1883/84 von den 
zuſtändigen Zentralbehörden approbirten Aerzte, Zahnärzte, Thier⸗ 
ärzte und Apotheker veröffentlicht. Aus dem Verzeichniß der 
approbirten Aerzte heben wir folgende Namen hervor: v. Chrza⸗ 
nomwski⸗Oſtrowo, Fuchs⸗Oſtrowo, Dr. med. Hirſch⸗Thorn, Lewin⸗ 
Marienwerder. Aus dem Verzeichniß der approbirten Apotheker: 
Laube⸗Oſtrometzko, v. Tomaszewski⸗Grünhof. 

— (Eine anſcheinend gewerbsmäßige Hoch⸗ 
ſtaplerin) iſt nach der „Elb. Ztg.“ von der hieſigen Polizei⸗ 
behörde dingfeſt gemacht. Soviel ermittelt worden iſt, heißt die⸗ 
ſelbe Sophie Sach und iſt die Tochter eines Stellmachers Sach 
in Kulm, 40 Jahre alt, unverheirathet und blind. Sie hat es 
verſtanden, vor fünf bis ſechs Wochen in dem Hotel „Zur 
Sonne“ in Kulm gemeinſchaftlich mit einer angeblichen Geſell⸗ 
ſchafterin Quartier zu nehmen und 500 M. zu erſchwindeln. 
Ihre Begleiterin iſt die unverehelichte ſiebenzehnjährige Tochter des 
früher in Kulm lebenden Mühlenbeſitzers Auguſt Müller, Namens 
Hulda. Die Sach hat ſich dem Hotelier Lemon in Kulm gegen⸗ 
über Frau Rentier Utech in Berlin und für die Tochter eines 
nach Sibirien verbannten polniſchen Edelmannes Edmund Gerulski 
ausgegeben. Da dieſelbe, ſoweit bis jetzt ermittelt iſt, außer Kulm 


auch Danzig und Elbing bereiſt und hier einen Gaſtwirth in 


ähnlicher Weiſe in ihre Betrügereien hineingezogen hat, ſo wird 
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es ſich für die Betheiligten empfehlen, mit entſprechenden Meldun⸗ 
gen bei der Polizeibehörde nicht zurückzuhalten. 

— (Weichſeltrajet.) Bei Fordon mit Fuhrwerk und 
halber Ladung. Waſſerſtand 0,80 m. Bei Kulm und Marien⸗ 
werder gänzlich unterbrochen. 

— (Unfall.) Die Pflege des Eisſports hat auch in den 
Kreiſen des hieſigen Publikums leider eine ſchlimme Folge gehabt. 
Ein den höheren Beamtenkreiſen angehörender Sportsmen hatte 
das Unglück, auf dem Eiſe auszugleiten und dabei ein Bein zu 
brechen. 


— (Polizeibericht.) 3 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Poſen, 2. Dezember. (Zugentgleiſung.) Geſtern 
Abend 10 Uhr iſt der „Nat. Ztg.“ zufolge, der zwiſchen Poſen 
und Gneſen verkehrende gemiſchte Zug bei Weißenburg in 
Folge falſcher Weichenſtellung entgleiſt. Menſchen ſind er⸗ 
freulicher Weiſe nicht verunglückt. Der Verkehr iſt gehemmt, 
ſo daß die Paſſagiere umſteigen müſſen. 

London, 1. Dezember. (Schiffs kataſtrophe.) Eine 
mit Verluſt an Menſchenleben verknüpfte Schiffskataſtrophe er⸗ 
eignete ſich am Freitag Morgen im Engliſchen Kanal. Zwiſchen 
dem Schraubendampfer „Durango“ und der eifernen Barke „Luke 
Bruce“ aus Liverpool fand ein Zuſammenſtoß ſtatt, der erſteres 
Schiff zum Sinken brachte, wobei von feiner 21 Mitglieder zäh⸗ 
lenden Mannſchaft 20 ertranken. Der einzige Gerettete ſtarb 
bald darauf an Verletzungen, die er während der Kolliſion davon 
getragen hatte. Die an Bord befindlichen Frauen des Kapitäns 
und des Ingenieurs, ſowie ein Adoptivkind des Kapitäns ſind 
ebenfalls ertrunken, ſo daß im Ganzen 24 Perſonen ihr Leben 
verloren. Der „Durango“ war mit einer Ladung Schienen von 
Dünkirchen nach Genua unterwegs. Es war ein faſt nagelneuer 
Dampfer von 1750 Tonnen Tragkraft und gehörte den Herren 
R. W. Jones und Co. in Newport (Monmuthſhire.) 


Für die Redaktion verantwortlich? Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 5. Dezember. 


Fonds: fell. 


Ruſſ. Banknoten 213-75 214—15 
Warſchau 8 Tage 213 213—40 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 98-70 99—20 
Poln. Pfandbriefe 5% . 63—90 64 j 


Poln. Liquidationspfandbriefe f 58 58 


Weſtpreuß. Pfandbriefe /.. 101-80 101—80 
Poſener Pfandbriefe 4% I.. . 101-20 101— 20 
Oeſterreichiſche Banknoten. . |166—25 | 166—70 
Weizen gelber: Dezember 154 154 
April⸗ Mak. J162—25162— 25 
von Newyork lolo. 84 4% 83% 
, 
Dezember 141-20 140—50 
April⸗ Maui 1397513975 
Mal⸗ Zunft . . 4140 140 
Rüböl: Dezember Ke 51—30 
April⸗Mai .... 52-20 52—40 
Spiritus: lok-ſo 0% . 1 43—40 43—40 
Dezember⸗ Januar 43-70] 43—70 
April⸗ Mail 45— 10] 45—10 
een, N 48 


Börſenberichte. 
Danzig, 4. Dezember. 
Weizen feſt, verkauft wurden 100 Tonnen. 
Loko iſt bezahlt für hochbunt 131 3 pfd. 150154 M., hellbunt 
1289130 1 pfd. 150 M., bunt bezogen 125 6 pfd. 141 M. 
Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 136 Mark. 
Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 143 M. Bf., 142 50 M. Gd. Mai- 
Juni 14550 bezahlt, Juni⸗Juli 148 M. Bf., 147 50 M. Gd. 
Roggen ohne Zufuhr. 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 124 M., unterpoln. 117 M., 
Tranſit 116 M. 
Auf Lieferung April-Mai unterpoln. 119 50 M. Bf., 119 M. Gd. Tranſit 
119 M. Bf., 118 50 M. Gd. 
Gerſte loko für ruſſiſche 108 13 pfo. 126 M. 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 
Spiritus loko pr 10,000 % Liter 40 75 M. Gd. bez. 


10,000 Liter 
M. bez. 


M. Gd, — M. bez., pr. Juli 47,25 M. Br., 46,75 M. Gd., —.— 
M bez., pr. Auguſt 48,50 M. Br., —— M. ee: M. bez pro 
—.— M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 5. Dezember. 


Windrich⸗ 
St. * BR dung and ilfe Bemerkung 
2 : Stärke 5 


2h p| 740.6 |— 3.4 SWI | 10 
10h p| 744.6 — 3.3 SW 2 10 
5. 6h a 745.3 — 4.1 SW 3 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 5. Dezember 0,82 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 7 Dezember 1884. 
II. Advent. 
In der neuſtädtiſch en⸗evangeliſchen Kirche: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs Beichte und Abendmahl nach 
der Predigt In der Sakriſtei des Herrn Superintendrnt Schnibbe. 
Beichte 8 ½ Uhr. ; 

Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe, 

Militärgottesdienſt um 11 ½ Uhr: Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

Nachmittags 2 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

In der altftädtifchen-evangelifchen Kirche: 

Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 

In der St. Jakobs⸗Kirche: 

Vormittags 8 ½ Uhr: Militärgottesdienſt mit deutſcher 
Diviſionspfarrer Boenig. 


Predigt. Herr 


(Berlin⸗Potsdam⸗ Magdeburger 4 pCt. Eiſen⸗ 
bahn⸗Prioritäten Lit. C.) Die nächſte Ziehung dieſer 
Prioritäten findet Ende Dezember ſtatt. Gegen den Koursverluſt 
von ca. 1%, pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank⸗ 
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver⸗ 
ſicherung für eine Prämie von 10 Pf. pro 100 Mark. 


Für das hieſige Garniſon⸗Lazareth ſoll 
die Lieferung von mahagoni u. kiehnenen 
Möbeln und Utenſilien, veranſchlagt zu 
767,80 Mark, im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden, und iſt hierzu ein Termin auf 
Sonnabend den 20. Dezember cr., 

Vormittags 10 Uhr 
im Garniſon⸗Lazareth hierſelbſt anberaumt, 
bis zu welchem die Offerten portofrei einzu⸗ 
reichen ſind. 

Die bezüglichen Bedingungen, Zeichnungen 
und Koſtenanſchläge liegen im diesſeitigen 
Geſchäftszimmer zur Einſicht aus und müſſen 
von den Submittenten vor Abgabe ihrer Offerten 
unterſchrieben werden. 

Thorn, den 4. Dezember 1884. 
Königliches Garniſon⸗Lazareth. 
Bekanntmachung. 

Am 21. Auguſt d. J. hat ein Mann bei 
der hieſigen Polizei eine Anzeige gemacht, 
wonach er in der Nacht vorher von einem Mann 
und einem Weibe, die ſich ihm angeſchloſſen 
hatten, während eines Ausruhens auf einem 
Gerſtenſtaken bei Mocker beraubt worden war. 

Der Anzeigende ſoll ſich für den Koch 
Ignatz Betlejowski ausgegeben haben, doch 
hat eine Perſönlichkeit unter dieſem Namen 
nicht ermittelt werden können. 

Behörden ſowie Private werden deßhalb 
hiermit erſucht, Mittheilung darüber zu den 
Unterſuchungs⸗Akten ca. Lewandowska 
et compl. 489/84 zu machen, falls ihnen die 
Perſon des Beraubten dem Namen und Auf⸗ 
enthalte nach bekannt geworden iſt. 

Thorn, den 1. Dezember 1884. 

Der Unterſuchungsrichter bei dem 

Königl. Landgericht. 

39 ſuche für die Schule zu Rubinkowo 

eine in möglichſter Nähe des Schulorts 
wohnende 


Handarbeitslehrerin. 


Bewerbung erbitte ſchriftlich. 
Schröter, Kreisſchulinſpektor. 
Am Dienſtag den 9. Dezember cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in Mocker vor dem Hauſe des Gaſt⸗ 
wirths Herrn von Deſſonnek 
eine Rübenhackmaſchine und einen 
Dampfdreſchkaſten 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher. 


chönſtes 


8 
Weihnachts-Geſchenk. 


Unſere bekannte 
Singer A-Nähmaschinen- 
Ausſtattung elegant — Fußbetrieb — 
in ſämmtl. Apparaten und neueſten Ver⸗ 
beſſerungen: Selbſtſpuler, ohne Ein⸗ 
fädelung, m. Nadel⸗Einſetzzangen 
(Nadeln ſelbſt im Dunkeln leicht einzu⸗ 
ſetzen) u. A. m. Zjährige Garantie incl. 
Verpackung nur 60 M. gegen Baar. 
Hocharmige Singer (mit größerem 
Durchgangsraum), Medium — Pitania 
(Nr. 4). Preisliſte gratis und franco. 
Bobolz & Bleler, Berlin W., 
Genthinerſtraße 41. 
Wiederverkäufern Rabatt. 


Filzſchuhlager⸗ 
Ausverkauf. 


Da ich mein Filzſchuhlager aufzugeben 
beabſichtige, ſo verkaufe ich ſämmtliche Filz⸗ 
ſchuhe zu jedem annehmbaren Preiſe. 

Prylinski, Thorn, 
Bukterſtr. 147/48. 
Neue Cath. Pflaumen, 
Sultan 
türk. 
Traubenroſtnen, 
Schaalmandeln 
Succade, ſehr ſcön, 
weiße und rothe Gelatine, 
Erbelli Zeigen, 
eingem. Jrüchte 
bei on re Netz. 
Im Verlage von Wilhelm Issleib 
(Gustav Schuhr) 
in Berlin, Wilhelmſtraße, erſchien: 


De Lenhilde. 


Ein Drama in 3 Akten 
von 
Heinrich Wartmann. 
2%,.Bogen. Elegant brochirt. 
Preis 1 Mark. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 

direkt von der Verlagsanſtalt und in der 

Exped. der „Thorner Preſſe.“ 


99 
92 


„ 


— 


Grosse Lotterie zu Weimar. 
ombrowski-Thorn, Katharinenstrasse 204. 


| Hof-Pianoforte-Fabrik 
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Weihnachts- Ausstellung, 
Grosses gediegenes Lager in 
Büchern, Musikalien, Kunst- 
gegenständen, 


Papierconfection etc. etc. 
Die Buchhandlung von 


E. F. Schwartz. 


Ziehung am 10. December cr. 


Hauptgewinn im 


Werthe von 20 000 Mark. Loose A 2,10 Mk. 


Eine Gaſtwirthſchaft 


mit Materialhandlung und circa 20 Morgen 
Land (größtentheils Gärten, Torf- und Gras⸗ 
wieſen) in Samotſchin, Kreis Kolmar i. Pr. 
(¼ Meilen vom Bahnhofe Weißenhöhe), ift 
unter günſtigen Bedingungen mit 3000 Thlr. 
Anzahlung zu verkaufen. Auskunft ertheilt 
Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 


Schulverſäumnißliſten | 
nach Vorſchrift bei ©. Dombrowski. 


Garantle! 


allen Lampenhandlungen käuflich. 


offene und Halbverde 


„. Schwitzen „ Petroleumlampen 1...) 


D. R.-P. 25404. 5 

Umänderung alter Lampen besorgt billigst jeder Klempner. Die kleinen 
Kosten der Umänderung machen sich durch die Ausnützung des sonst ausgeschwitzten 8% 
Petroleums in einem Winter bezahlt. Nicht schwitzende Petroleumlampen in B% 


erl. Lampen- und HRron ren aaren- Fabrik 
vorm. ©. H. Stobwasser & Co., Act -G 


| Selbſtfahr 


ckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 


Garantie! 


. 
5 


Ran: 
1775 


er, 


ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


—— — nenn nennen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


Thorn. 


ve Nehraus we 


humoriſtiſch-ſatyriſcher Volkskalender der Wahrheit 


für das Jahr 1885 


zum Preiſe von 50 Pf. zu haben in der 


D friſche Grütz- und 


Leberwürſtchen 
bei Benjamin Rudolph, Schuhmacherſtr. 427. 
J. A. Köhler, Berlin. al 
Uhren -Fabrik 


empfiehlt goldene Damenuhren Rem. 


M. 36, — excl. Schlüſſel M. 26. 
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jeder Art werden gut und 
elzſachen billig reparirt in meiner 
Werkſtube Tuchmacherſtraße Nr. 179. 
„ Hiller, Kürſchnergeſelle. 


Hypotheken⸗ 
D ® g ® 
Kapitalien 
auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4%, /, inkl. ½ , Amortiſation 
und / % Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


tft die verbreitetſte, weil gedie 1 amüſante 
‚ 1 ſte und am 
e e e ER onetgt 5 75 Die Namen ihrer Mit⸗ 
eit zu Heft glä 
Fels zum Meer“ ſoeben einen Aufſag . e 


Generalfeldmarſchall Graf Moltke 
veröffentli 


en, ſowie Illuſtrationen, e Lei 
Deuter ationen, welche unter Leitung des 


onſuls Dr. G. Nachtigal in Afrika für „Vom 
Fels zum Meer eder wurden, ferner hochintereſſante Auf⸗ 
atze über „die erhrechenserſcheinungen der Gegenwart von 
b. Holtzendorff, ben „Selbſtmord der Tierwelt“ von W. 
3reher ꝛc, ſowie Romane u. Novellen unfrer gefeiertſten Er⸗ 
der „Vom Fels zum Meer‘ iſt die glückliche Vereinigung 
— Vornehmbeit 15 Aeuuen mit ter Genrütlichleit, 
arme u. Allgeme nverſtändlichkeſt eines Familtenblattes. 
Man verlange, um den reichen, gediegenen Inhalt kennen zu 
lernen, ein Probeheft in der nächſten Buchhandlung oder Zei⸗ 
tungzerped. Soeben beginnt der neue Jahrg. Weiter Zeitpunkt 3. 


Abonnement. „V. F. 3. M.“ iſt für Inferate ber. empfoblen. 


Expedition der „Thorner Freſſe.““ 
Beute Sonnabend, de e Aye Aocker „Goldener Löwe, 


Dezember 


Großer 
Masken⸗ 
Ball. 


Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Entrée „ Maskirte Herren 1 Mark. 
» Maskirto Damen frei. Zu- 
schauer à Person 30 Pf. 
Garderoben ſind voher bei Herrn 
C. F. Holzmann, Gr. Gerberſtraße und Abends 
von 6 Uhr ab im Balllokale zu haben. 


Das Comitee. 


Kissner’s Restaurant. 


Sonnabend den 6. d. Mts. 


Großes Wurſt⸗Eſſen. 


Vormittags 10 Uhr 


Wellfleiſch. 


Es ladet ergebenſt ein Eissner. 
Gewehr⸗ und 
Munitionsfabrik 


C. Schauder in Neiſſe 


empfiehlt ſein großes Lager von Lefaucheux⸗ 
und Central⸗Doppelflinten, Expreß⸗Büchsflinten 
und Pürſchbüchſen, Teſchins und Revolvern. 
Patronenhülſen (billigſt). 

Lefaucheux⸗ und Central⸗Ladepfropfen und 
Teſchins⸗ und Revolvermunition, ſowie ſämmt⸗ 
liche Jagd⸗Utenſilien zu den nur billigſten 
Preiſen. 


Gewehrreparaturen und Umänderungen 


werden ſchnell und billigſt angefertigt. 
9 Lehrlinge ſucht von ſofork die Tischlerei 
von Golaszewskl, Jakobſtraße. 


Sonntag den 7. 
2975 


Druck und Berlag von C. 


Dombrowski in Thorn. 


linski, 
14148 horn, Sutterftraße 14748 
empfie ein große ager von 
hocheleganten Herren-, Damen- und Kinder- 


Stiefeln, SE 


aus beſtem Leder, dauerhaft, ſauber und modern in eigener Werkſtätte gearbeitet. 
Sämmtliche 
N 5 2 2 
Ball⸗Stiefeletten und waſſerdichte Jagdſtiefel 
zu äußerſt billigen Preiſen. 
Beſtellungen werden billig und aufs Beſte ausgeführt. 


J. Fry 


C. J. Quandt, Berlin 0.17, 
empfiehlt eigenes vielfach prämiirtes Fabri⸗ 
kat zu ſoliden Preiſen, auch auf Theil⸗ 
zahlung ohne Preisaufſchlag. 
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Heute Sonnabend, Abends von 6 Uhr ab: 


Wurſt⸗Eſſen. 


Laechel, Schülerſtraße. 


‚„VIERHUNDERT TAFELN 


ft 50 Pf, 


| Brockhaus’ = 
Conversations-Lexikon.: 


Mit Abbildungen und Karten. - 
‚Preis a He 


w 
o 
< 
— 
u 
2 
< 
1 
r 
cc 
c 
F 
n 
— 
4 
| 
1 
* 
Ul 
* 
1 
m 
De 
** 
U 
o 
= 
> 
© 
1 
a) 
1 
2 


100 


2 Visitenkarten 
von 1 Mark an 


Buchdr. Dombrowshi. 


DD 


1 möbl. Zimmer von ſof. z. verm. Brückenſtr. 17. 
Möblirte Zimmer zu verm. Culmerſtr. 340/41. 


Die 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 


Sonntag den 7. Dezember 1884. 
6. Vorſtellung im I Abonnement. 


Martha 


oder 
Der Mägde Markt zu Richmond. 
Romantiſch komiſche Oper von W. Friedrich. 
Muſik von Fr. v. Flotow. 
Kaſſenöffnung 6%, Uhr. Anfang 7½ Uhr. 
R. Schoeneck. 


2 Täglicher Kalender. 


S S — E 
1884. 3 3 5 38 
S 55 5 
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